
1\ 

., r) Jagd praxis 

Vom Erlegen zum Verzehren Nachweis von TrichinelIen. 
Wenn die mikroskopisch 

kleinen TrichinelIen. die zu den 
Fadenwürmern gehören, mit 
der Nahrung aufgenommen 
werden, entwickeln sie sich zu 

Wlldbrethvglene 1: Schwarzwild 

Immer wieder gibt es Klagen 
darüber, daß manche Jäger 
die gesetzlichen Vorschriften 
zur Wildbrethygiene nicht ge­
nügend beachten. Da wir aber 
auch den Eindruck haben, 
daß eine gewisse Unsicher­
heit darüber besteht, was 
man denn nun eigentlich 
"wildbrethygienisch" im Um­
gang mit erlegtem Wild tun 
müsse, haben wir uns ent­
schlossen, den Experten auf 
diesem Gebiet, Prof. Dr. R. M. 
Hadlok, zu bitten, eine Serie 
zu diesem Thema für WILD 
UND HUND zu erstellen. Sie 
beginnt mit der Trichinen­
schau beim Schwarzwild. 

Der Bestand an Schwarzwild 
hat seit 1983 ständig zugenom­
men. Aus Grunden der Wild­
schadenverhütung und der 
Seuchenvorsorge (wie Schwei­
nepest) geht es verständlicher­
weise darum, "Strecke zu ma­
chen". Jedoch sollte dabei stets 

bedacht werden, das wertvolle 
und begehrte Wildbret hygie­
nisch zu gewinnen; das heißt, 
Haltbarkeit und gesundheit­
liche Unbedenklichkeit müssen 
gewährleistet sein. Die gesund­
heitliche Unbedenklichkeit 
wird u. a. durch die für jedes 
Stück Schwarzwild, dessen 
Wildbret zum Genuß für Men­
schen verwendet werden soll, 
zwingend durchzuführende 
Untersuchung auf TrichinelIen 
gewährleistet. 

Zur Trichinelienuntersu-
chung muß dem zuständigen 
amtlichen Tierarzt (in einigen 
Bundesländern ist durch Erlaß 
auch der Fleischkontrolleur 
hierfür zuständig) das erlegte 
Stück mit Zwerchfellpfeilem 
für die Entnahme der Proben 
vorgestellt werden. Je nach 
Aufbruchmethode können die 
Zwerchfellpfeiler mit Zwerch­
fellresten im Bereich der 
Zwerchfellappen der Lunge 
verbleiben (s. Foto der Lunge). 
Es muß also darauf geachtet 
werden, ob die Zwerchfellpfei­
ler noch im Tierkörper, kopf­
wärts der Nieren, vorhanden 

sind, andernfalls muß die Lun­
ge mit den anhängenden 
Zwerchfellpfeilern für die Ent­
nahme von Pfeil erproben zur 
Verfügung stehen. Die dritte 
Probe \\~d von dem zuständi­
gen Untersucher aus der Unter­
armmuskulatur entnommen. 

Die strenge Untersuchungs­
pflicht auf TrichinelIen wurde 
beibehalten, weil diese Parasi­
ten beim Menschen zu schwe­
ren Erkrankungen bis hin zum 
Tode führen können. So er­
krankten 1976/77 in Eber-
mannstadt 58 Personen nach 
Genuß von wildschweinhaltiger 
Rohwurst; das verarbeitete 
"Fleisch" stammte von einem 
Stück Schwarzwild aus Gatter­
haltung. 1982 erkrankten 408 
Personen nach Rohwurstge­
nuß, das verarbeitete Fleisch 
stammte vom Hausschwein. 

Erfreulicherweise gehören 
Trichinellose-Fälle beim Men­
schen heute zu den seltenen Er­
eignissen. So führten auch in 
jüngster Zeit Untersuchungen 
des Bundesgesundheitsamtes 
u. a. an 8769 Zwerchfellpro­
ben des Menschen nicht zum 

geschlechtsreifen Würmern. 
Die Weibchen gebären Larven, 
die durch die Darmwand letzt­
endlich in das Blut und von 
dort in die Muskulatur gelan­
gen. Dort kapseln sie sich nach 
fünf bis sechs Wochen ein und 
beginnen nach 6 Monaten zu 
verkalken (Fotos rechts unten). 

Das Krankheitsbild beim 
Menschen steht in engem Zu­
sammenhang mit der Entwick­
lung der TrichinelIen: Bei nicht 
einheitlichem Verlauf der Er­
krankung kommt es jedoch zu 
typischen Symptomen. Die an­
fangliehe massive Reizung und 
Schädigung der Dünndarm­
schleimhaut führt zu Durchfall 
und Leibschmerzen. Im Verlauf 
der Wanderung der Larven im 
Körper kommt es zu allergi­
schen bzw. toxisch bedingten 
Reaktionen mit Lid- und Ge­
sichtsschwellungen ( Ödeme) 
so\\~e Muskel- und Gelenk­
schmerzen. 

Angesichts dieser durch Tri­
clJinel/en möglichen schwerwie­
genden Folgen sollte sich der 
Jagdausübende seiner großen 
Verantwortung im Rahmen der 
Wildbrethygiene gegenüber der 
Gesundheit des Verbrauchers 
bewußt sein. 

Es ist davon auszugehen, daß 
noch Naturherde vorkommen, 
aus denen heraus das Vorkom­
men von TrichinelIen beim 
Wildschwein entsteht. Dem 
Fuchs wird hierbei eine Rolle 
zugeschrieben, so daß es folge­
richtig ist, Fuchskerne nicht auf 
den Luderplatz zu geben. Inter­
essant in diesem Zusammen­
hang sind Untersuchungser­
gebnisse, wonach aas- und 
fleischfressende Wildvögel an 
der Verbreitung von Trichinel­
Ien beteiligt sein können. Auf­
genommene Muskeltrichinel­
len scheiden sie mit dem Kot 
aus, der bei Temperaturen um 
20'C und feuchter Umgebung 
bis zu vier Tage als Infektions­
quelle dienen kann. 

Die Sau ist zur Strecke. Bereits beim Aufbrechen ist Sorgfalt angesagt 

Die Statistik über die Zahl 
untersuchter Wildschweine und 
die Häufigkeit des Nachweises 

FOlo B Wmsmann von TrichinelIen wird seit 1970 
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geführt. In den vergangenen 18 
Jahren (1970 bis 1987) wurden 
86 Wildschweine als trichinös 
gefunden. Dies sind, bezogen 
auf alle 672 349 untersuchten 
Wildschweine 0,013 %. Bei 
den im KalendeIjahr 1988 un­
tersuchten 75 053 Wildschwei­
nen wurden 14 Stücke = 

0,019 % als trichinös ermittelt. 
Es ist also nicht ersichtlich, auf 
welcher Basis Autoren neuerer 
Veröffentlichungen mit einer 
geschätzten Befallsrate von et­
;"a 1 % agieren. Diese Zahl 
tauchte in einer Veröffentli­
chung aus dem Jahre 1979 auf, 
ohne daß sie belegt wurde. Seit 
dieser Zeit wird diese Angabe 
offensichtlich unkritisch weiter­
geschleppt. 

( Festzustellen ist, daß die 
amtliche Statistik zur Trichinel­
Ienuntersuchung beim Wild­
schwein bislang noch nicht zwi­
schen Gatterwild und erlegtem 
Haarwild unterscheidet. 

Ein Vergleich der Statistik 
über die TrichinelIenuntersu­
chung (1970 bis 1987: 672 349 
Stücke) mit der Jagdstrecken­
meldung (1970/71 bis 1987/ 
88: 890997 Stücke) zeigt, daß 
die Zahlen der jeweils aufge­
führten Stücke voneinander ab­
weichen. Dies hat verschiedene 
Gründe: 

1. Bei den Angaben zur 
Jagdstrecke handelt es sich um 
den Zeitraum eines Jagdjahres 
(1. 4. bis 31. 3. des darauffol­
genden Jahres); bei den Anga­
Jen der TrichinelIenuntersu-

chung handelt es sich um den 
Zeitraum eines KalendeIjahres. 

2. Die Angaben zur Jagd­
strecke setzen sich zusammen 
aus Wildschweinen, die erlegt 
wurden; die durch andere ge­
waltsame äußere Einwirkungen 
getötet wurden - verunfalltes 
Wild; die eines natürlichen To­
des gestorben sind (oder ge­
storben wären, aber durch 
Fangschuß getötet wurden) -
Fallwild. 

Das heißt, daß auch alle 
Stücke erscheinen, deren 
Fleisch nicht zum Genuß für 
Menschen bestimmt war und 
infolgedessen nicht einer Tri­
chinellenuntersuchung unter­
worfen werden mußte. 

Um zukünftig die jährliche 
Jagdstreckenmeldung und 
Fleischuntersuchungsstatistik 
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Lunge \'on der Unterseite betrachtet; Zwerch­
fellpfeiler und Reste des Zwerchfells im Be­
reich der Zwerchfellappen der Lunge sichtbar 

Entnahmestelle für die Untersuchungsprobe 
am Vorderlauf (Unterarmmuskulatur) 

Entkapselte Trichinellenlan'en aus der Musku­
latur; natürliche Größe etwa 1,2 mm 

Kapselbildung und Verkalkung bei einer 
Muskeltrichinelle F010S Verlasser 

vergleichen und auswerten zu 
können, bedarf es m. E. folgen­
der Maßnahmen: 

1. Die Jagdstreckenmeldung 
müßte auch im Zeitraum eines 
KalendeIjahres erfaßbar sein, 
d. h., die Streckenmeldungen 
müßten für Januar, Februar, 
März monatlich aufgegliedert 
erstellt werden. 2. Die Jagd­
streckenmeldung müßte ent­
sprechend den fleischhygiene­
rechtlichen Vorgaben in erleg­
tes, verunfalltes, gefallenes 

Wild gegliedert werden. Aus 
einer weiteren Angabe müßte 
die Anzahl der Stücke hervor­
gehen, deren Fleisch zum Ge­
nuß für den Menschen be­
stimmt war. 

3. Die Fleischuntersuchungs­
statistik müßte die untersuch­
ten Haarwildarten und die da­
bei erhobenen Befunde einzeln 
aufgegliedert nach erlegtem 
Haarwild und Gatterwild aus­
weisen. 

Erst dann, wenn u. a. die hier 

aufgezeigten Voraussetzungen 
geschaffen wären, können wei­
terreichende Schlußfolgerun­
gen aus der Statistik gezogen 
werden. 

Die bisherigen diesbezüg­
lichen Unterlagen mögen zwar 
für wenig dienliche, unzulässige 
Spekulationen herangezogen 
werden, können aber naturge­
mäß noch nicht bis ins letzte 
fundierten fleischhygienerecht­
lichen Aussagen dienen. 

Prof Dr. R. M. Hadlok 
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